Heimatgeschichte der Gemeinde Körle

Teil 6: Die Industrialisierung wirkt sich allmählich auch im Dorf aus

Wie ich schon an anderer Stelle berichtete war  um das Jahr 1900 das Leben im Dorf noch stark   von der Lebensweise des vergangenen Jahrhunderts geprägt.  Licht lieferten die Petroleumlampen oder auch Kerzen, Wasser holte man aus dem Bach oder den wenigen Brunnen; Die Gemeinde beschäftigte noch Gänsehirten, Schweine- und Kuhhirten; nachts zog der Nachtwächter durch das Dorf und einmal in der Woche zog ein Pferdegespann durch das Dorf und verkaufe Metzen weise  weißen Sand aus der Grube in der Bachwiese.  Dieser „schöne Sand“ wurde am Wochenende auf die blanken Dielen in der „guten Stube“ gestreut.

Man könnte noch viele Merkmale dieser „guten alten Zeit“ aufzählen, 

Mit Beginn des neuen Jahrhunderts änderten sich die Verhältnisse  jedoch  rapide.  Im Juli 1892 hatte Körle eine Haltestelle der Eisenbahn erhalten. Dadurch wurde es möglich, dass immer mehr Einwohner außerhalb des Dorfes eine Arbeitsstelle annehmen konnten. Im Jahre 1905 pendelten etwa 50 bis 60 Personen täglich vom Körler Bahnhof zu ihrem Arbeitsplatz.  Die Mehrzahl der Arbeitnehmer fuhr nach Kassel. Mit dem Bau des Güterbahnhofs, zu dem die Gemeinde damals mit einem Zuschuss von 15.000  Reichsmark  beitrug, wurde die Möglichkeit für die Ansiedlung des Basaltwerks und eines großen Sägewerks geschaffen. Im Jahre 1906 erhielt das Dorf  eine Wasserleitung.  Wenn auch die Höhe der Arbeitslöhne weit unter  den  heute gezahlten Löhnen und Gehältern lag, kam ein größerer Teil der Bevölkerung nun zu einem geregelten Einkommen.  In Körle begann damals eine rege Bautätigkeit.  
In den übrigen Körler Ortsteilen standen in jenen Jahren keine Bauplätze zur Verfügung.

Bei allem Fortschritt, die Dörfer unserer Gegend hatten damals noch keine Elektrizitätsversorgung.  Im April 1913 beschloss der Körler Gemeindevorstand,  den Anschluss an die „Überlandzentrale Edersee“ voran zu treiben.. Der Wortlaut des Beschlussprotokolls lautet:

„Die Gemeinde Körle beschließt zwecks Versorgung ihrer Einwohner mit elektrischem Strom sich an das vom Kreise Melsungen gebaute Netz  der Überlandzentrale Edertalsperre anzuschließen. Und dem Kreis eine jährliche  Einnahme aus der Stromversorgung der Gemeinde zu gewährleisten.

Diese Garantie soll 2 M auf den Kopf der Bevölkerung betragen. Die Gemeinde stellt dem Kreis die ihr gehörigen Wege und Grundstücke  zur unentgeltlichen Benutzung  für den Leitungsbau  zur Verfügung; sie erklärt sich bereit, nach dem durch den Kreis  erfolgten Ausbau des Ortsnetzes  für welche die Zustimmung der Gemeinde vorbehalten wird,  die Kosten für das Ortsnetz  samt Transformatorenstation  zu übernehmen und das Ortsnetz selbst zu betreiben. Der Abschluss eines  besonderen Stromlieferungsvertrages bleibt vorbehalten.

Die Gemeinde beschließt die technisch richtige Ausführung  des Baus einschließlich Hausinstallationen  in einheitlicher Form  nach den späteren Angaben des Kreisausschusses  einzurichten.

Ferner beschließt die Gemeinde die Herstellung  einer angemessenen Straßen –beleuchtungsanlage. Und ist bereit, wenn die Anmeldung innerhalb einer bestimmten Frist erfolgt,  die Wohnungen auf Gemeindekosten anzuschließen und außerdem 2 Lampen  pro Wohnhaus in bewohnten Räumen unentgeltlich  installieren zu lassen°.

Die Gemeindevertretung war auf Sparsamkeit bedacht..  So durften die der Reichsbahn gehörenden Häuser nicht  auf Gemeindekosten angeschlossen werden.. Ursprünglich sollte jeder Haushalt 2 Lampen kostenlos erhalten,   man einigte sich auf zwei Lampen je Wohnhaus.  Im November bestätigte die Gemeindevertretung, dass der betreffende Unternehmer Masten und erforderliche Anker auf Gemeindewegen anbringen dürfe.  Somit hätte Körle im Jahre 1914 an das Stromnetz angeschlossen werden können. Doch  wegen des . Ausbruchs  des 1. Weltkriegs mussten die Arbeiten bis nach dem Krieg verschoben werden..

Im Oktober 1919  beantragte die Gemeinde ein Darlehen in Höhe von 18.000 Mark  bei der Körler Darlehnskasse . Dem Zweckverband Überlandwerke  Edertalsperre  wurde der Auftrag für die  Arbeiten zur Stromversorgung erteilt. Im Januar 1920 stellte die Gemeindevertretung fest, das  „noch eine ganze Anzahl Hausanschlüsse „ nicht erfolgt seien. Die Arbeiten gingen in den folgenden Monaten zügig voran, so dass Mitte des Jahres  1920  in Körle alle Häuser  an die Leitungen angeschlossen waren  Bürgermeister Zülch und Maurermeister Emmeluth wurden als Bevollmächtigte für die  Abnahme der  Stromleitungen im Dorf und der Hausanschlüsse bestimmt..

Die Öllampe hatte ausgedient  in den Wohnzimmern, im Krämerladen, in den Gastwirtschaften, in den Büros, am Fahrkartenschalter  usw. usw.  Überall konnte man jetzt bei Dunkelheit durch die  Elektrolampe  die Räume taghell erstrahlen lassen! Nach und nach zogen auch die ersten Elektrogeräte in die Betriebe und Haushalte ein.  Heute können  wir uns kaum vorstellen, wie die Menschen noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts ohne  die Strom- versorgung ausgekommen sind...
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